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Zweite 3 


Ostara. . f 


Bicerel der Blonden 


e 
dat und an 


von J. Lanz Aebenfels = a ww. 


E 1 Der raſſentümliche und göttliche Ursprung: des Adele, 
Adelig = Blond und Frei, die Entſtehung des Adels nach der 


‚nordifchen Sage, Kenn⸗ und Abzeichen des Blut- und Uradels: 

‚lange Haare, Kronen u. Hüte, Freizügigkeit, Wehr⸗ u. Fehde⸗ 
ſrecht, Wappen, Name, wie man uradelige Namen erkennt, 

Ausbreitung des Adels und Ariſtokratismus durch vorgefchicht: 
fiche Gefolgſchaftswanderungen der blonden ariogermanifchen 
Nordvoͤlker, nicht. der Orient, ſondern der nordiſche blonde Blut⸗ 
„adel als der Kulturbringer, Staatengründer, Religionsſtifter, 
Sozialreformator, ſchoͤpferiſches Genie und als Hort der 
Freiheit gegen Fürſten, Pfaffen und Poͤbel, Verfall des Adels. 
durch Raſſenvermiſchung, Fuͤrſtendeſpotismus, Feudalſyſtem und 
zunechten Dienſt, Geld⸗ und Talmi⸗Adel, der Adel liegt nicht 
iin Name, Wappen und Reichtum, ſondern in der Raſſe, 
die Wiederaufrichtung der weißen ariſch⸗ariſtokratiſchen Inter⸗ 
‚nationalen. 5 Abbildungen: 1. kriegeriſcher, 2. bäuerlicher, 


g 3. Welche, 4. genialer A 5. Japaniſcher Adels, 


tppus. 


Verlag der „Oſtara“, Mödling Wien, 1918 
Auslieferung für den Buchhandel durch 
Friedrich Schalk in Wien. 


Neis. A = 18 » 


en nn 5 Pa 


Die „Dflara" (gegründet, 1908. und Ftrang gerd 
5 . n / zund herausgegeben von J. Lan- 
amen ede ef each den ur eee nec 5 
; s Heft eine: für ſich abgeſchl 
Beſtellungen Bien ble Buchhandlung oder die einn den Bir 
g ” 7 


Moͤdling⸗Wien 2 
27 7075 19 2 oftſpar Ponto Dir. 76% U entgegen. ; 


"Celbft der gemeine Mann, ja ſchon das Kind weiß es, teils auf Grlind 
des Raſſeninſtinktes, teils auf Grund uralter ütberlieferung, wie fie z. B. 
in den ſchönen deutſchen Märchen hinterlegt iſt, wie man ſich einen 
„Ariſtokraten“ vorzuſtellen hat. Seit jeher galt bei den Deutſchen, wie 
überhaupt bei allen Ariern, ſowohl im Schrifttume als auch im Volks- 


- 
1 
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bewußtſein nur der als Ariſtokrat, der folgende Eigenſchaften beſitzt: 
Hohe ſchlanke Geſtalt, ebenmäßige Glieder, ſchlanke Hände und Füße, 
8 N we langes ſchmales, roſiges Geſicht und ſchmaler langer Kopf, ſchmale Nafe, - 
die in M 8 BR VCC helle Augen, helles Haar. In ſeinem Weſen muß der Edelmann Kraft 
Br ort und Bild den Nachweis erbringt, daß der blo de ; mit Güte, Verſtand mit Gemüt paaren, er muß mutig, freigebig, groß ⸗ 
enſch der ſchoͤne, ſittliche / adelige, idealiſtiſche ez blonde heldiſche herzig, ein Schützer der Armen ünd Bedrängten fein. Der fo beſchriebene 
Menſch, der Schöpfer und Erhalte er geniale und religioͤſe „Menſch ift der Menſch der heroiſchen⸗ Naffe. Diefe Raſſe war von allm :; 
© fan Son der m Anfang den dunklen Raſſen (Primitiven, Mongolen, Mittelländern und . ....\: 
. : rn der Raſſenvermiſchung her, Ma: Negern) in leiblicher, geiftiger und technologiſcher Beziehung überlegen. 
Dose elchen Gründe 8 her, der das Weib aus Ja der Abſtand war in der Urzeit, wo die vier Dynkelraſſen noch einre 
raſſt „Oſtara “ i Art Menſchentiere waren, weitaus größer als heute. Der heroiſche Arier: 
5 1 war daher ſchon in der Urzeit durch Gott, durch die Natur geadelt. 
e ee, Wir wiſſen, daß die Urheimat der. Blonden: und aller heroiſch-ariſchen 
. beit, Leben Völker und damit aller technifchen? und folgerichtig auch aller geiſtig'. 

u ſittlichen Kultur der europäiſche Norden iſt. Wollen wir daher dem 
ren a — — wahren Urſprung des Adels nachforſchen, fo müſſen wir in unferen:, 
eier Bishe „ „%%% Unterſuchungen vom ario-germanifchen Norden ausgehen. Mit wunder ⸗ 

10. Anthrop je erſchienene non vorrätige Hefie 10. r! „barer und tiefſinniger Klarheit berichtet das eddiſche Rigsmal, nachdem 

Kaffe im Schriften a 1, Urmenſch u.“ Schaͤdefform eine gemeinverſtänd⸗ : des die Entſtehung des Knechts⸗ und Vauernſtandes geſchildert hat, die 

manen; Römer ch Ger? liche Raſſen⸗Phrenologie - „ Entſtehung des Adels. Der Gott. Fring, hatte „Mutter“, dem poll. «= 

und Babylonier. 9ppter 48. Einfuhrung in die Sexual- 5 „entwickelten ene beigewohnt. „„ 

13. Anthrepogonifa II, Urme ich phuſik zoder- die Liebe als odiſche &° „„ Zn) Mufler bean ein munters in, 

und Kaffe im indiſchen, hi euſch z Energie. u... „ „ . e 

amerikaniſchen, däbliſchen und ore k 62. Been als Darwiniſt. „„ A e 116 e Bm en 
zar: 5 5 : ; e VS e angen i n Aug. ü 

| e 58 len und in den Sprachen ein Abriß a : Aͤlſo die r eine hero iſche Raife a 8, die den Adel begründete. 
8 26 Enifährung l. d ie Raſſen kund e forfchung Protolinguiſtih. Er 155 : ER a 15 Bauernraſſe mußle Adel hervorgehen und ſich im Kriegshand ⸗ 
FR 85 1. Raſſenkunde. 71. : i Bu 4 En üben: 8 8 e 
er 37. Charakterbeurteilung. nach der . Raſſe und. Adel. ** 1. 1 1 = ... . 4 = - 2.22 @er Knabe erwuchs in der Wohnung und lernte .. TZ 
„ Left: 60 b. — 46 en se . ere . e e e e e 
* * N im: onnement K 8. . 1. 1 —— 8 e ee se ee Speert au im en, f ee Se a 
Halbabonnement auf 6 Hefte K 3.— Mk. Ar 4.50 ; 5 e N In En ich und iar Ban men zu üben. 5 - 


So geübt, wird der adelige Krieger wieder zum Bauer, zum Eroberer 9 0 
und Hüter des neuen Landes und zum Ausbreiter der höheren Raſſe: ze 


„ gl. „Ostara“ Nr. 50 „Die Urheimat der Blonden.” ? Vgl. „Oſtara“. Nr. 70: 
„„Die Blonden als Schöpfer der iechniſchen Kultur.“ 2 Wal. „Oſtara“ Nr. 52: 
„Die Blonden als Schöpfer der Sprachen.“ 6 he ie 
„ Nordiſch: jarl. 5 Nordiſch: bleikr = gelblich glänzend. e Nordiſch: bjatr = hell. 
häutig. Das Wort entſpricht dem gotiſchen baihrts und dem in Perſonennamen 
—ſo ungemein häufig vorkommenden deutſchen — brecht oder — bert, was alfo \ 

an a brspologiſch zu deuten iſ t. : : „ 


Lieferung nur gegen Vore inſe 
S ndung des Detranes i i 
1 marken. Gratis⸗Probehefte werden ae n =. 
Juſchriften, die beantwortet werden ſolken, in bei f 
3 e e bean n, iſt Ruͤckport zen. 
a fie abgelehnt! Veſuche kunen 155 ua Ehen: 
riftlig er Anmeldung empfangen werden. Damenbeſuche wenn nach 
in Herrenbegleitung, grundſätzlich abgelehnt!“ ee 
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5 . . a: - eee Dr 75 ee 5 N N 
an . Und elnſt aus dem Malbe lam Iting gewandert, ’ 
„ Iring gewandert, m welſe zu raten 

237. gab feinen Namen ihm, nannte ihn Sohn 
“zz and rieb ihn zu trachten nach trefflichem Eigen, 

: Trefflichem Eigen und altem Beh 25 


Feinde wurden bekriegt, neues Land erfochten und dazu koſtbare Schätze. 
Zum Schluſſe freit Jarl die Erna, die „ſinnige, lichte, ſchlankgegürtete . 


kurzes, drahtartiges ſtraffes Haar. 2. Freizügigkeit und Wan⸗ 
Ace we 1 lb ei en Wehrrecht, aber dafür auch 15 t 8 
L. 4. Fehderecht und Richteramt. 5. Rechtes und an a 
3. t recht. Nur ein Freier durfte liegenden Beſiz haben. 6. Alle F 15 
„ . bildeten untereinander eine Rechts- oder Eidgenoſſenſchaft, 


* 25 212 2 2 „ 
chan Rur in artreiner, die göttliche Ur-Beugung fortpflanzendeere . in welcher alle gleich waren.“ Je hundert fan bildeten genen 155 
Zeugung, in der der Grund und die Berechtigung ſeines Beſtandes liegt, 4 dertſchaft (Centuria), mehrere Hundertſchaf 1 ns m 155 Gaue ver⸗ Pe 
kann der Adel ſich erhalten. Dem Ehebund entſprießt ein junges Ge. 1 „ „Gau“, dem der freigewählte Gaugraf vorſ 15 A 15 9 5 Kegel 
ſchlecht, deſſen Namen bezeichnend für das Weſen des Adels find, Da : „banden ſich zu einem Stamm, deſſen Führer der e 


kommen Namen vor wie: Athal (= Edel), Arfi ( Erbe), Mogr 1 Herzog war. Dieſe loſe, N en BEN 
Mage), Joth ( Kind: kommt vielleicht das Geſchlecht der J u⸗ a 9 bindung war das einzige Band, das Ar ‚Einzeln nn in une. 
- : thunger davon?), Nithr (= Verwandter der Schmwertmage), Kon n der verband. Nur der freie Wille einte e jewählten Herzogs gr 
Ee Eprößling), ein Wort, mit dem „König“ zuſammenhängt. Alle dieſe Freier Wille, die freiwillige Gefolgſchaft eine 1 55 . Re 
Borte bedeuten mehr oder weniger Verwandtſchaft, Geſchlechts⸗Gemein . war auch die einzige Art der Vereinigung häng keitstrieb war und iſt 
. ſchaft und deuten fo auf den Urquell des Adelsſtandes, auf die Artrein- ee „ hediſch-ariſchen Raſſe eigentümlichen 0 m lic. Weder den 
E heit, hin. Aus der ſtrengen Artungszucht ging der Adel hervor, nur in . eine andere Verbindung e ee ankte Hei pſchergedalt zu, ſie 
ſtrenger Artungszucht kann er körperliche und ſeeliſche Vorzüge rein 247 Königen, noch den Herzögen ſtand un 1 5 Vortrefflichkeit als durch . 
erhalten und auch vererben: In dem unverbrüchlichen Feſthalten an der “föllten ſich mehr durch ihr Beiſpiel und i en 1 
Artweisheit wurzelt auch feine anthropologiſche und ſoziale Überlegen. 4, Negierungsgewalt vor den anderen aa derſten Reihe der Schlacht 
. heit. Sowohl bei den Germanen als auch überhaupt bei allen Ariern . Vorftreiter im Kampfe und ek 187 kämpferr⸗ dem Tode geweiht, 
Derfiel urſprünglich (bei völlig geklärten Raſſenverhältniſſen) das Voll 5 Teile. Im ernſten Kampfe waren dein danch nostnäite beſchaben gab 8 
nur in zwei Gruppen, in die Gruppe der Freie mund der Unfrelen. denn von den e Glie m Hel, als Wotans-Opfer ver⸗ 
Die Freien waren die. reinen heroiſchen Arier, die Unfreien waren die des für fie kein Zurück mehr. Sie waren e mild zurechtweiſende, geiſtige 
ur, und vormenſchlichen Naſſen, die der höheren Raſſe als Sklaven zu fallen. Nur den e geftete des Herzogs oder eines 
dienen hatten. Über die Zugehörigkeit zum Freien. oder Unfreienſtand . RNegierungsgewalt zu. Nich Hirtes and in Namen ee e chen. 
entſchied lediglich die Geburt. Strenge raſſenhygieniſche Geſetze ver⸗ : Fürſten, ſondern als Stellvertreter u lung der Freien gefällt hatte, 
hinderten — in der älteren Zeit — die Vermiſchung der Stände, reſp. =. fe Urteile vollſtrecken, die die en beherrſchte auch die Heeres. 
der Raſſen. Dieſe Geſellſchaftsordnung kann man ſich als das Ideal einer 7. Das Geſchlechts⸗ und f ſch um die Feldzeichen. Die zuſam⸗ 
SGeeſellſchaftsordnung denken. Sie iſt das „goldene“ Zeitalter. Denn ſie — ordnung. Nach de e en 1 ihren Schildern, um ſich im Kampf. 
war raſſenbiologiſch und raſſenſoziologiſch völlig klar und eindeutig. meengehörenden Sippen hatten auf i inſame Abzei chen, die fpäteren = 
Höherer Stand deckte ſich vollſtändig mit höherer Raſſe. Der Freie war , gatümmel leichter zu erkennen, 0 5 95 die einfachen, geometriſchen 
auf ſeinem Grund und Boden wirklich politiſch und geſellſchaftlich frei, *. Wappen. Unter den Wappen fin ’ 
. unabhängig, niemand untertan und reich. ; 1 en 
Die Rechte des alten ariſchen Adels waren: 1. Langes Haar. Das 
lange gewellte Haar iſt typiſch für den heroiſch. ariſchen Menſchen. Des. 
wegen trugen die germaniſchen Edelinge als Zeichen ihrer Freiheit lange 
. Haare. Die langen Haare mußten aber durch Binden oder Reifen zu- 
ſammengehalten werden, wenn ſie den ariſchen Krieger oder Prieſter“ in 
ſeiner Tätigkeit nicht ſtören ſollten. Aus den: Reifen entſtanden die 
„.ä Adelskronen, aus den Binden, die Prieſterbinden und Prieſter⸗Mitren.? 


ar, 5 8 : .. „ + Kennzeichen x 25 8 
— Richtig gedeutet, find die Wappen nicht ſelten auch ſichtbare a 
i 2 e einer Familie und gleichſam züchteriſche 1 9 5 3 

i geweſen. 8. Neben dem ſichtbaren Abzeichen, dem Wappen, hatte roh 3 
adelige Freie auch ein hörbares Abzeichen, den Namen. Die alten 


0 So auch bei den Römern. Vgl. Plutarch, Numa. 


ar t 1 1 1 : N i ä = äbi ichsritte aft. 5 Re 
„ Qurzes Haar iſt Zeichen der Unfreiheit, weil es ein Raſſenmerkmal der Kr Sir: ne renden, Subeutfdien Epen. 
Dunklen iſt. Mittelländer haben kurzes, dickes, gekräuſeltes, Mongolen, Germania, 7. ; ' 


| i e i Liſt's, daß die 
i i der bedeutſamſten Entdeckungen Guido v | die 
B Sers d ident nichle anderes als e ele Wie Wapen 
21. cine Hieroglyphe zuſammengefaßte Karma der gami 110 e 
5 hatten demnach ien 1 ſen Wenpemer unn les Ba üblichen 
don auf griechiſchen Vaſen Wapper ungen vor, „ 
ate geraldiſchen Wappen verblüffend übereinſtimmen ):: 


—— — ie . tn 


1 So Er der überſetzung von Hans b. Wolzogen. (Reclams Univ.⸗Bibl. = 
1781—78 f)). u er NS: 1 
...Bei Jordanes, cap. V. haben die gotiſchen Prieſter aus edlem Geſchlecht 
.. — Mützen (Hüte) auf und heißen „pileatis. ' er 


22. 


s- 


. 


* = Breien-Itamen find noch heute au verkennen. Es ſind neift Bufamimen 
Me 8 1 5 t. meift - a“ 
ee ſobungen mit Götternamen, oder beſonders bäufie ee ue 
re Perſonennamen, die ſich in einer Familie in vielen-Generationen wieder. 
er holt haben und zu ſogenannten „Gentilicia⸗ wurden. Die Titel Graf 
nu „Baron“; „Freiherr „Ritter“, „Edler“ ſind alle fpäteren- Urfprungs 
a und haben nicht denſelben hohen Wert wie die „Gentilicia“. Die heute Ps 
„ e charakteriſtiſche Bezeichnung: „von“ ＋ Ortsnamen ift noch 
e era udel s vor, ben qeigenificen, Dient hint. 
...Als Namen hochadeliger, von den Göttertr ab tammende ne 
N Geschlechter kommen vor: Amaler, Dalthen, Merowinger. Agllolfitder ; 
5 N : dm Im alten Vajuvaren-Recht werden vier beſonders edle bayriſche⸗ 
iz Adelsgeſchlechter genannt, die: Huoſidroza, Fagan, Hahilinga, Anniona 2 
e Beiſpiele von Gentilicia wären: Erb, Harpf (von Aribo· Erbe) Gnoepff : 
1 (verwandt mit Knappe), Wölfl (von Wulffilo), Schwall, Fuß uf wie 
überhaupt die vielen deutſchen Familiennamen, die auf z (bon zo) 
oder I (bon ⸗ilo) ausgehen. Alte Namen ſine auch die Bildungen auf ing. 


7 Herzogſtuhle auf dem Zollfeld Beſitz, ein Zeichen, daß der er 

mann und Fürſt nichts mehr als ein Freibauer fein ſollte. 85 
Daraus geht hervor; 1. daß der Adel nicht, rein ſozialen, ſondern 
raſſentümlichen Urſprunges ift; 2. daß er urſprünglich keine rein juri 
diſch und durch Diplome privilegierte: politiſche Partei war; 3. daß 
„Frei“, „Adel“, heroiſch-ariſch und reich“ identiſch waren. Wägen wir 
Rechte und Pflichten des urariſchen Freien ab, ſo finden wir, daß die 
Rechte von den Pflichten weitaus überwogen wurden und als Ausleſe⸗ 
faktor wirken mußten. Die Adeligen waren daher in ſittlicher und. leib. 
licher Hinſicht wirklich die ariſtoi, die Beſten . 4 „ 
Weiterentwicklung; des Adels. men, 
Sckon frühzeitig traten Umſtände ein, die innerhalb. der Freien eine 
Differenzierung bewirken mußten. Es zeichneten ſich einige Freien 
Geſchlechter durch beſondere Schönheit, Kriegstüchtigkeit oder Weisheit 
aus und gelangten zu einem größeren Ruf, insbeſondere zu Kriegszeiten 
“oder bei Ausfahrt der Gefolgſchaften, wenn ſich eine Schar von Freien 
zuſammentat und einen Anführer, einen Herzog, wählen mußte: Jene 
Herzogsgeſchlechter leiteten ihre Herkunft meiſt von den Göttern ab : 
und fie konnten dies auch mit einem gewiſſen Rechte tun, da ſich inn ' 
ihnen eben die heiligen Geſetze der Raſſenreinzucht länger und wirk 
ſamer erhalten hatten als in anderen Geſchlechtern. Die Differenzie 
rung der Freien förderte auch die volkswirtſchaftlich norwendige Drei⸗ 
ftändeteilung. Denn der Alteſte, der Erſtgeborene, als der der Ver ⸗ 
mutung nach echteſte und daher die väterliche Raſſe am reinften forte 
pflanzende! Sohn, trat gewöhnlich allein in das ungeteilte Landerbe. 
ein. Die jüngeren Söhne wurden Krieger und ſuchten im Neuland 
Be neuen Voden oder wurden kinderlos bleibende Prieſter. Der eine 
konnte ſich als Landwirt ausſchließlich dem Landerwerbe hingeben und . =: 
die weniger glücklichen freien Krieger überflügeln. Oder umgekehrt, dee 
.: glückliche und geübte Krieger konnte ſich auf Koſten des mehr friedlichen ;' 5 
. Landwirtes vergrößern. Die Prieſter hinwiederum mußten ſchon früh 
zeitig als die geiſtig Stärkſten durch technologiſche Erfindungen und 
durch ihr Wiſſen den Vorrang vor den drei anderen Ständen und einn 
geradezu halbgöttliches Anſehen erkämpft haben. Sie waren die Lehrer,“ = 
Gelehrten, Dichter, Künſtler, Arzte und Richter des Volkes. Nach 
altariſchem Rechte konnte nur der Freie, der raſſenechte heroiſche Arier 
Richter fein. Der Freie konnte nur von einem Freien oder der Ver 
ſammlung der Freien gerichtet werden. Die Adeligen und Freien ver. 
traten demnach s auch den Intelligenzſtand, den Stand der Wiſſenden. . — 
1. Pal. J. Grim m, 1. e. S. 25. 
. Das gokiſche reits, keltiſche rix, lateiniſche reg, mittelhochdeutſche rich, die for 
„viel wie „Vornehmer“, „König“ bedeuten, find mit reich“ wurzelber wandt. 
„ Vgl. „Oſtara“ Nr. 43: „Sexualphyſik“ und die dort begründete Wichtigkeit der: 
Jungfrauen⸗Ehe. über die Dreiſtändeteilung Grundlegendes in den, Werken 
Guido b. Liſt's (Guido⸗Lift⸗Geſellſchaft, Wien VI., Webgaſſe 25). -”: . - 
= Vol. die ſpäteren Jemgerichte. „FFF 1 8 77 
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bſychologiſch durchaus erklärlich In der Urheimat d i 3 
ur . at der heroiſchen Naffe -> 

2 915 alle Arier mehr oder weniger raſſenhaft gleichwertig, daher 1 1 
as Land in viele kleine, vollkommen gleichwertige Freiſaſſengebiete er 
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252. 


A 


N 14 Woltmann, politiſche Anthropologi 
=; „ Deutfche Rechtsaltertümer, gie, 


7. 
J 


„Feldfrüchte in” Meisfelfruchtfolge” 


— —— = 


zen 05 un („Rechtsaltertümer“) auch das lateiniſche 

1 = iger mit noviſſe = wi ächſi 
Worte vita = Bornehmer „ 1 are 
zuſammen aber keine Klaſſe, denn fie be 
ſtände. Was ſie von dem übrigen Volk 
reinere Raſſe, alſo ihr raſſenethiſcher und 
Sollte durch Zufall oder ſonſtwie doch ei 
in die Kaſte erlangt haben, ſo wurden 
9 in Anwendung gebracht. 

ergleichen untüchtige Leut ſtirbet weder Leh 
0 j g hen noch Erb 

a 19 15 a find, und 1 1 0 
0 j en in ihrer Pflege. ... Der Ausſätzi ; 
‚ enıpfähet gleicher Weiß auch kein Lehen, noch kein ee 


das empfangen vor der Seuche, u i i ä 
vererbt es auch als ein e eee 


rtraten ja alle drei Haupt⸗ 


raſſenanthropologiſcher Vorzug. 
n Minderwertiger den Eintritt 
raſſenhygieniſche rechtliche Aus. 
„Auff Allzuviel und Gezwerg, und 


Y N i, di i 
Der Prolesmacherei, die ſchon im Weſen dem heroiſch-ariſchen Adel und 


feiner Freiheitsliebe, die fo viel wie ENG ihei 

: die jo Ellbogenfreiheit bedeutet, zuwid 

dan binde aun de due ee eber ae 
5 { itet. Die Krieger fielen od b 

Neuland, die Prieſter durften keine gleich i „„ 

g 1 berechtigten Kind 
da man eben wohl wußte, daß der Geis . Ade i ei 
, tes⸗Adel von Nat 8 

phyſiſchen Zeugung untauglich i en SE AUS, BE 

he ich iſt. Nicht auf die Menge, fond 

die Güte des Volkes legte die ariſche Volkswirtſchaft das Ale 


„Die Kindermacherei ift ein Kennzeichen des Tſchandalismus und Nieder. 
eswegen heißt der unfreie Unadelige: „Proletarier“. Der 


raffentums. D 


Edle pflanzt ſich nur mäßi il mi 
Sale ur mäßig, weil mit Ausleſe fort. Gerade di i 
aut 58 drei Stände im Rahmen der gemeinſamen Raſſe it der 
100 ne runnen der höheren Artung, aus dem ſie ſich ſtets friſch 
lern kann. Die verſchiedenen Stände ſollten wie. die verſchiedenen 
rüchte in in die Familie eingepflanzt 
um fie nicht zu erſchöpfen! Bauer, Krieger und Prieſter | 1 
5 WW .. % 2 1 i 
el 7 nes Ränges und dadurch alle gen Ni- ö 
ne ne 5 dennen Metern: wem Perſerkönige ſagt 
f n edelſten und notwendigſten Beſchäfti 
Beruf des Bauers und des Sold 1 e 
zeruf i aten rechne und beiden mit Eifer ob- 
e ee ae die Freien und Adeligen 
h ozialem Ruin bewahrt bleiben. Bei den Fri 
blieb die altariſche Freibauernverf ö 
I i aſſung und auch das echte ari . 
len anı längſten erhalten. Die Frieſen hatten Jaber au 
17 1 1 deswegen das erſte Volk der Welt 
j auer, Koloniſt, Krieger und Prieſter blieb, was d ) 
825 Loge Erftgeburt3-Erbfolge bewirkt wurde. Nirgends it 19 
er Adel volkstümlicher und freier — gegen oben und unten hin — 
Eachſenſpiegel, Art. VI. 


1 Xenophon., O 1 
Grim m, I. C., S. 29. 


n. Alle Srei-Adeligen bildeten 


unterſchied, war im Weſen die 
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als in England.“ In den angloſächſiſchen und ſkandinaviſchen Staaten 


herrſchte und herrſcht daher die größte politiſche Freiheit. Wir kommen 


demnach zu dem anſcheinend paradoxen Schluß, daß ein zahlreicher, 
wirklich freier Bauern, Krieger und Prieſteradel' der ſicherſte Schutz ⸗ 
wall gegen Deſpotie von oben und Pöbelherrſchaft von unten und der 
einzig verläßliche Bürge für ein glückliches Gemeinleben iſt. 

Solange der Adel Bauer, Krieger und Prieſter zugleich war, war er 
frei, und blühte Landwirtſchaft, ritterliche und fromme Sitte. Die 
politiſche und kulturelle Weltgeſchichte muß daher 
immerariſche Adelsgeſchichtebleiben. Das iſt nicht Ten ⸗ 
denz, ſondern Naturnotwendigkeit. Denn alle großen Schöpfungen fried ⸗ 


lichen und kriegeriſchen Wirkens ſind ariſch- adeligen Urſprunges. Eben 


weil der alte ariſche Adel alle Stände einirächtig umfaßte, hat er als 
Landwirt, Techniker, Krieger, Künſtler, Dichter, Arzt, Gelehrter, Lehrer 
und Prieſter Unvergängliches geſchaffen. Was hat er im Mittelalter 
und bis in die neueſte Zeit allein durch hunderttauſend fromme und 
wohltätige Stiftungen und als Förderer' der Künſte und Geiſteswiſſen⸗ 
schaften geleiſtet! Es war eine Zeit nicht nur der Verftandes-, ſondern 
der Willenskultur. Herrliche Münſter, mit unendlichem Fleiße geſchrie⸗ 
«bene köſtliche Bücher als die Vehältniſſe unſchätzbarer Geiſtesſchätze und 
als die Grundlagen moderner Geſittung, gerodete Fluren, märchenhaft 
ſchöne Baum-, Obſt. und Blumengärten haben Tauſende und Tauſende 
blonder Edelinge in einem ſtillen Kloſterleben freiwilliger Entſagung 
hervorgezaubert. Die heiligen Schriften der Vorväter haben ſie uns 
überliefert, und dabei ſelbſt gedichtet und geſungen in geiſtlichem und 
weltlichem Ton. Daß fie oft in der Sprache ihrer Zeit ſprechen und 
denken mußten, das dürfen wir ihnen nicht vorhalten. Übrigens haben 
ſie in einer Sprache geſprochen, die eben nur dem Grleuchteten und Art- 
gleichen verſtändlich iſt. . 
Daß der Katholizismus heute noch eine achtunggebietende Weltmacht tit, 


das verdankt er dem Untftande, daß auch heute noch der ariſche Adel 


ſich ſeiner beſonders annimmt. Hochadelige ſuchen mit beſonderer Vor ⸗ 
liebe den Sefuiten-, in neueſter Zeit den Benediktiner-Orden (Benroner 
Richtung) auf, weil fie nur dort ihren ererbten romantiſchen Neigungen 
ſchöpferiſch leben und ſich vor dem Pöbel, „dem ſchmutzigſten Tier, das 
auf der Erde kriecht“ » retten zu können glauben. Noch heute will der 
raſſenechte heroiſche Arier, wie ſeine Vorfahren, die als Kreuzritter in 


Allerdings macht ſich die Abnahme des blonden Elements in England immer 
fühlbarer. Blond zu Brünett, das fi) vor 12 Jahren wie 225 verhielt, iſt jetzt 
in Glasgow 1:4, Mancheſter 1:5, London 1:7 („N. Wr. J.“, 0. IX. 1913). 
Ländliche Bezirke haben beſſere Verhältniszahlen. Noch beſſere die engliſchen 
Kolonien (Kanada und Neuſeeland). Dieſe Truppenkontingente waren daher im 
Weltkrieg den beſten deutſchen Truppen gleichwertig! 
r Bei heroiſcher Raſſenhygiene. 
5 Ein jedes große. Genie kam erſt dann zur Geltung, als es die Förderung des 
Adels fand. Vgl. Haydn, Gluck, Mozart, Beethoven uſw. Deswegen hängt fi 
auch der moderne iſchandaliſche Intelligenzpöbek fo eifrig an den Adel an. 
» Gobineau (in „Renaiſſance“). 


Ye a EL u a u Fe: 1 1 EEE 5 \ 
r 5 8165. 1. . —. 2 „. eb. 24. 
r Abb. 1. Graf Douglas Turn⸗Vafſaſſina, reinſter herolſcher Kriegs- Adel: Nräftige nicht allzu hohe, 

5 . ecligrunde Stirne, ſchmaler Kopf und ſchmales Geſicht, fetugedogene Nafe, blondes ar, delle 

> Augen. Abd. 2. Typus des heroiſchen Adels mehr bäuerlichen Schlages: Mugenhöhlen, Inter 
x gefiht und Naſe nicht in der Feinheit wie Abb. 1 ausgebildet. Man dergleiche zu dieſen beiden 
Abbildungen, deſonders zu Nr. 1, die Abbildungen Nr. 5 in „Oſtara“ Nr. 50 und Nr. 1 in 

-Oſtara“ Nr. 51, um ſich von der hiſtoriſchen Sonlinultät und Identität des 


8 ‚bruder Hofkirche zelgt genau den Typus des Grafen Thurn⸗Valſaſſina. 5 
f 8 a 


— einem letzten Aufflackern heroiſcher Raſſenkraft ihre ſiegreichen Banner 


„ bis an den Euphrat trugen, ein Ziel, das uns heute trotz aller techniſchen 


Errungenſchaften weiter denn je entfernt iſt: die Melt erobern. Weil 


. es nicht anders geht, will er es eben im Jeſuitenrock verſuchen. Es iſt 
-der religiöſe Zug feiner Pſyche, der den blonden heroiſchen Edeling hier 


in die Irre führt. Die Religion iſt vor allem anderen ſein größtes 


Werk. Solange Adelige und Freie Priefter waren, war die Religion 
vornehm. Als der Klerus verpöbelte, artete die chriſtliche Religion zum 
Heidentum und zur mieſelſüchtigen Frömmelei aus, die ihr Heil in, 
Furcht und Zittern vor menſchenfeindlichen Geſpenſtern wirkt. Des 


1 — wegen iſt auch die Templeifenfchaft und das ihr entſprungene Ordens. 
ritterweſen die höchſte Vollendung ariſch⸗germaniſcher Raſſenmyſtik und 5 

— Raſſenethik. Die Ordensritter vereinigten in ſich alle Vorzüge, die das 
„Weſen des Adels begründeten. Die Tempelherren, Johanniter und 
Deutſchherren waren priefter liche, kriegeriſche und bäuer⸗ 1 
liche Vorbilder. Sie haben gebetet, gekämpft und Neuland gerodet. . 
Es war daher kein Zufall, daß ihre Mitglieder gerade in der Zeit ihres e 
ßbhüchſten Glanzes vorwiegend dem vornehmſten und älteſten Adel ent- 
„ ſtammten. Die Deutſchritter haben das öſtliche Deutſchland, Preußen 5 5 
was fie geſchaffen 
haben. Die unerhörte kriegeriſche Kraft Preußens hat hierin ihre 
anthropologiſche Wurzel. Kein Staat der Neuzeit hat ein Kulturwerk 


und Baltenland kultiviert. Wir zehren heute an dem, 


aufzuweiſen, das in ſeinen Folgewirkungen dem Kulturwerk der Deutſch. 


ritter gleichkäme. Die Kolonialpolitik der Engländer, Franzoſen, Ita- 


liener und Spanier folgte vielfach nur den Spuren der Tempelherren 


Lund Johanniter (Maltefer! val. die folonialpolitifche Bedeutung Maltas!) 5 


* 


:.nDer hl. Gral das. Miſterium ber ariſch chriſtlichen 5 


v Pol. „Oftara” Nr. 69 
N Raſſenkult⸗Religion“. AL 
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I 0 herolſchen Adels =" 
. aller Zeiten und ariſcher Völker p überzeugen. Die bekannte Rönig Artus⸗Statue in der Inns. 
85 5 e „ 


24. 


25. . 


„ Patriziat und 425 aus dem bürgerlichen Mittelſtand ſtammen. Die 
. laden ind nicht gllein auf ſoziale Momente eee 
Denn der Adel machte vor der franzöſiſchen Revolution nur 005% ber 
Geſamtbevölkerung aus. Woltmann hat 250 ee e 
„ unterſucht und feſtgeſtellt, daß darunter 60, das ſind 24% adeligen 
„ Urſprunges ſinn ui. nen „„ 

5 9 die fürdterliie-Bauernfdinberei des „Dunklen. Mittelalters 1... 
wird man mir einwenden. Sachte, Freund! Solange der raſſenech e . 
’ Freibauern⸗Adel herrſchte, das war bis ins 18. Jahrhundert en = 
Er ging es den Bauern trotz der Hörigkeit ſehr gut und die Zeit ver 5 = 
8 daher die Benennung „Blütezeit des deutſchen Bauernſtandes“. Die 


e — 
8 ehe N 


5 neueſte Kriegs- und Staats, ſozial“wirtſchaft nicht eine Hörigkeit be⸗ 


ea ie mittelländi i i e verhält ſich gerade. 
vorwiegend die mittelländiſchen Semiten. Die Sache verhä - 
& Angeli Es iſt kein Zufall, ſondern eine ganz naturnotwendige 19 85 
ſcheinung, daß die größten Landſiedler, Krieger und Prieſter arij 10 
Adelige ſind. Denn dieſe drei Tätigkeiten gehen Hand in Hand und. 


‘ 


Be. he 4 
wre ubb. 5. 
gels, gekennzeich 


5 i i i Mi f der - 
2 uſchinderei war nicht dem „dunklen“. Mittelalter, ſondern N 
1 an durch die Entdeckung Amerikas unter ſpaniſchem, durch die 
Paäßpſte unter italieniſchem, daher im ganzen unter mittelländiſchem 5 
17 Einfluß ſtehenden dunklen Neuzeit eigentümlich. Und hat uns die aller- 


je die Hörigkei ü ite it i Schatten ftellt? =. 
chert, die die Hörigkeiten früherer Zeiten weit in den Scha > 
Br typiſchen Sklaven⸗ und Mädchenhändler waren und find heute noch 


ſind voneinander nicht zu trennen. Benedikt von Nurſicez.der 


— 


user 
Stifter der Benediktiner, Bernh 


Leuchte des Ziſterzienſerordens, ein burgundiſcher Edelmann), Bruno, u 
der Stifter der Karthäuſer, und Norbert, der Stifter der Prämon⸗ 
ſtratenſer, das ſind vier Namen, die ariſche Schönheit, Güte, Weisheit 
und Kraft in ſich vereinen und geradezu die Rettung des Bauernſtandes 
und der Kultur bedeuten. Sie haben, fo oft Stadk. und Land- und 
Intelligenzpöbel Staat, Kirche, Volks. und Naſſentum rettungslos ver⸗ 
wirrt hatten, die treibende und ſittliche Kraft ariſch-adeligen Vauern⸗ 
tums, Kriegertums und Prieſtertums gepredigt und durch ihr Beispiel 
betätigt. Ohne ſie wäre heute ganz Deutſchland ſlawiſch. Sagt doch 
ſelbſt Luther von Bernhard: „Iſt jemals ein frommer und 
gottesfürchtiger Mönch geweſen, ſo war's St. Bernhard, den ich allein 
höher halte, denn alle Mönche und Pfaffen auf dem Erdboden.“ Sie 
waren nichts weniger als Ultramontane, ſondern immer Gegner des 
verpöbelten Kirchentums, mit dem ſie, ebenſo wie ſpäter Luther, in 
Fehde lebten und von dem ſie aufs 
Ordensgründungen waren ſtets der lebendige Proteſt gegen die fittliche, 
religiöfe, künſtleriſche und wiſſenſchaftliche Verrottung ihrer Zeit und 
die Vorläufer der ſpäteren Reformation. Ich ſtehe nicht an, Benedikt, 
Norbert, Bruno und Bernhard zu den größten Wohltätern der Menſch⸗ 
heit zu rechnen, deren ſegensreiches Wirken noch heute fühlbar iſt. Dieſe 
Männer haben, von ihrem Naſſeninſtinkt getrieben, immer wieder die 
alten, einfachen ſittlich erhabenen Grundſätze der ariſchen Wirtſchafts. 
ordnung erneuern wollen. Ihr Ideal war ſtets jene ſoziale Ordnung, 
wie ſie ſich nur vereinzelt im Norden erhalten hat. 


Entſprechend den drei Hauptſtänden, deren Vertreter der Adel war, 
haben ſich auch drei extreme Adelsvarietäten entwickelt: 1. der bäuerliche 
Typus, das iſt heroiſcher Raſſentypus, jedoch in gröberen Einzelformen 
in Kopf und Körper, alſo beſonders: grobes Untergeficht, grobe Hände 
und Füße; 2. der kriegeriſche Typus, beſonders durch kleineren, ſchmalen 
Fuß, aber lange, ſehnige Beine — der germaniſche Edeling war das 
ganze Mittelalter hindurch beritten — markante kräftige Geſichtszüge, 
eckig-runde Stirne und Köpfe, aber große, derbe Hände, da ſie die 
wuchtigen Schwerter führen mußten, gekennzeichnet: 3. der prieſterliche 
Typus! gekennzeichnet durch: allgemein grazile Körper- und Geſichts. 
ſormen, kleinere Geſtalt, zarte Füße, vor allem kleine, zarte Hände, 
und entwickeltes Obergeſicht, Typen, wie man fie heute noch an manchen 
niederdeutſchen und engliſchen Paſtoren-Erſcheinungen bewundern kann. 
In den Gemäldegalerien der ſüddeutſchen Klöſter begegnet man nicht 
ſelten ähnlichen Prieſtertypen am Prälatenſtande. 


12 Geb. 1091 zu Fontaines. j 
»3 Geb. zirka 1930 zu Köln aus edlem Geſchlechte derer v. Hertefurt (7). 
“vd. Genepp, geb. zirka 1085. 


Der Vererbung ſtand der Zölibat nicht im Wege. Er war lediglich eine 


malthuſianiſch⸗juridiſche Inſtitution, die zwar Eheloſigkeit aber nicht abſolute 
Abſtinenz gebot. 


ard von Clairvaux (die 


heftigſte verfolgt wurden. Dieſe 


1 
! 
j 
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Ausbreitung und Verfall des Adels. N 
Die heroiſchen Arier find als die aktive Naffe ein Wandervolk ſeit Urzeit. 


Seit der Urzeit ſind ſie von Jahr zu Jahr in kleinen, aus. den über» - 


ähli riegern beſtehenden Gefolgſchaften „Weihefrühlingen“) nach 
en nn und 11 9 von ihrer europe Urheimat 5 
ſchwärmt und haben ſo auch den Adel und e 15 55 
älteſte Staatsform über die Erde verbreitet. Erſt dort, wo der 5 

Arier Ellbogenfreiheit hatte, wo er auf ſchwächere Kräfte 9 ve 
in den Gebieten der Minder- oder Miſchraſſen, konnten sen x 
Staaten entſtehen. So entftehen die großen Weltreiche und an i a 

nicht auf dem Boden der nordiſch-europäiſchen e der in en, 
ſondern in den äußerſten Randgebieten, wo verhältnismäßig einere 
heroiſch-ariſche Bauern-, Krieger und Prieſterverbände . 
Maſſen von Niederraſſenmenſchen herrſchten, alſo in Agypten, Meſopo⸗ 


tamien, Indien, China, Amerika. Mit dem Untergang der heroiſchari⸗ 


j i i i ickeln ſich dann die 
ch erren- und Adelsſchichte dieſer Reiche entwide i 

18 griechiſchen und römiſchen Monarchien und Adelsſtaaten, bis 
auch dieſe nach Aufzehrung des adeligen blonden Naſſenelements Bla 
menbrachen und die Urheimat — das germaniſche Europa — ſelbſt ſich 


zu Großſtaatenverbänden politiſch umbildete und das Zepter der Welt. 


nie ergriff. So breiteten ſich alſo die blonden heroiſchen Krieger, 
ns nn ſchon in der Urzeit, dann in den hiſtoriſchen on 
beſonders während des römiſchen Imperiums. ſpäter im 1 5 15 
durch die Kriegs- und Kreuzzüge und in der Neuzeit 198 = e 3 
reifen über das Mittelmeerbecken und die ganze bewohnte Erde 115 N 
mäßigten Klimatke aus. Der Krieg war der Verbreiter 155 1 55 
Kriegerraſſe. Auf Grund ihrer kriegeriſchen und raſſentümli an 
legenheit gelang es ihr, ſich über die dunkle niederraſſige oder 15 
allzu vermiſchte Vevölkerung als Herren- und „Adels“ raſſe aufauf 175 
gen. Solange fie ſich raſſenhaft — durch entſprechende e € 
Geſetze, wie die Geſetze des Moſes, Manu, Lykurg uſw. — rein er ie = 
blieben fie auch ſozial in der Oberſchichte. Das war, wie wir 1 20 5 5 
aus den Vildwerken erſehen, überall in den antiken Weltreichen In as 
und Aſiens der Fall. überall ſtellte der Adel einen mehr oder 115 15 
heroid aufgemiſchten, lichteren Menſchentypus dar, eine aa 5 110 
heute noch bei allen Völkern, ſogar bei den Japanern zu beo en A 
wo die alte Kriegerkaſte von feinerem und hellerem Typus iſt, 0 
das gewöhnliche Volk. Schon Plutarch macht zur Geſetzgebung ir 
römischen Königs Numa die Bemerkung, daß ſie große ee 
der ariſtokratiſchen Geſetzgebung des Lykurg hätte. Der 0 5 . 
Goltesdienſt, der keine Statuen und keine blutigen Opfer, wohl aber da 


Opfer von Mehl und Wein (Meſſe! Gral!) kannte, erinnert auffallend an 


die germaniſchen Religionsanſchauungen. Heruler, Goten, Langobarden, 


ito ſi i i dis Großſtädten 
1 Cnama, Ito und Mutſuhito find Typen, die man in europäiſchen ! 
En Aa An deutſche Staatsbürger antreffen kann, wenn man von der gelb 
en Geſichtsfarbe abſieht. N 


.. 


Franlen und Deutſche aller Stämme drangen auf ihren Kriegs- und 
»Romfahrten' oft und oft nach Italien ein und durchwanderten die Halb- 
inſel von einem zum anderen Ende. Die Normannen gründeten ihr 
ſiziliſches Königreich und ſuchten mit ihren ſchnellen Schiffen die Küſten 
des Mittelmeeres heim. Die Weſtgoten ſaßen in Spanien und Nord. 
afrika, die Goten auf der Balkanhalbinſel, die noch im ſpäteren Mittel. 
alter das Durchzugsland für die germaniſchen Kreuzfahrer war und wo 
auch vorübergehend ebenſo wie im Heiligen Land germaniſche Fürſten . 
tümer entſtanden. Die Eroberer bildeten die obere leitende Adelsſchichte 
und viele ſpaniſche und italieniſche Adelshäuſer führen wenigſtens ihre 
Namen auf jene nordiſchen Helden zurück. Daß der italieniſche, ſpaniſche 
und franzöſiſche Adel eigentlich germaniſchen Urſprungs und daß im 


Anfang das blonde Element vorherrſchte, das hat Woltmann' aus- 


führlich klargelegt. Noch heute beweiſen dies die vielen germaniſchen 
Namen der bedeutendſten Adelsgeſchlechter, wie: Bertini, Iſimbardi, 
Ildofredi, Odeschalchi, Gualandi, Sismondi, Lanfranchi, Ubaldini. Das 
beweiſen auch die alten Porträts und Gemälde, auf denen Adelige ſtets 
blond und helläugig dargeſtellt find und jedenfalls beſſerer Raſſe waren 
als die heutigen „Adels“-Verlreter jener Länder. Der ſpaniſche National- 
held, der Cid, wird in den Cid-Romanzen geſchildert als „hoch⸗ 
gewachſen“, „Seine Wangen lieblich rot“ ... „mit hellen 
Augen“. Das Schönheitsideal der mittelalterlichen Literatur auch in 
den romaniſchen Ländern war der blonde Ariſtokrat. Die Biſchofs⸗ und 
Abtreihen“ der romaniſchen Länder weiſen im Anfang überwiegend 
germaniſche Namen auf und bezeugen, daß auch der Klerus anfangs 
unter dem Einfluß blonder Arier ſtand. 
Selbſtverſtändlich iſt, daß der Adel der germaniſchen Länder auch heute 
noch, trotz nicht zu leugnender Entartung und Vermiſchung, prozentuell 
doch bedeutend blonder iſt, als die große Maſſe des Volkes. Die ver⸗ 
ſchiedenen Porträts-Ausſtellungens und die illuſtrierten Zeitſchriften 
liefern Material von überwältigender Fülle. Auch der polnische, unga⸗ 
riſche, ruſſiſche und ſüdſlawiſche Adel, ja ſogar die bornehmeren Türken 
zeigen entſchieden mehr heroiden Einſchlag als das Volk, was auch durch 
die vielſachen und weit zurück gehenden Heiraten mit germaniſchen Adels. 
häufern leicht begreiflich wird. Selbſt unter den Juden, beſonders den 
weſteuropäiſchen, iſt die obere Schichte entſchieden heller und beſſerer 
Raſſe als das Volk. Das kommt natürlich nicht davon, weil ſich etwa die 
mittelländiſche oder mongoliſche Raſſe, der die meiſten Juden angehören, 
allmählich im beſſeren Milieu „gebleicht“ und „aufgehellt“ hätte, ſondern 


’ 2 Roviodunum und Aleſio ſiegt Cäſar mit Hilie von 400 germaniſchen 
Reitern. Die Sermaneı und bie Nenaiſſance in Italien, Leipzig, 1905 und 
„Die Germanen in Frankreich“, Jena, 1907. 

Vol. das rieſige von Gams ⸗Eubl zuſammengelragene Quellenmaterial. 
3 3. B. Die Wiener Porträtsausſtellung 1906 und die Erzherzog Karl⸗Aus⸗ 
ſtellung 1909, die Breslauer Jahrhundert⸗Ausſtellung 1913. Es wäre ſehr zu 
wünſchen — vom künſtleriſchen, anthropologiſchen und auch vom politiſchen 
Standpunkt aus — wenn der Adel in ſeinem eigenen Intereſſe von Zeit zu Zeit 
Porträts. Aus ſtellungen feiner zeilgenöſſiſchen Mitglieder veranſtalten würde. 
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is miſchung zurückzuführen, ſei es, daß, wie es nicht ſelten vor · 
In 11 ie blonde ariſche Chriſtin heiratete und en die 
Kinder mehr der Mutter gleichen, ſei es, was auch en 2 a 
ehebrecheriſche Jädin ſich mit einem blonden heroiden Arier un = 
von ihm Kinder bekommt, die dann ſelbſtverſtändlich als Ju 11 auf⸗ 
wachſen. Die. Rolhſchilds, Bleichröders, Mendelsſohns, ebenſo ießer, 


Abr. Geiger, Auerbach, Heine, Moſenthal uſw. ſind aufgehellte Raſſen⸗ ei 


typen. — „ 
In der weiteren Ausbreitung des Adels lag aber bereits der Keim ſeines 
Zerfalls: die Raſſenmiſchung. Das üppige und bequeme 17 im nee 
verweichlichte. Der aus dem Menſchentier gezähmte un 19 0 htete 
Sklave mußte füt feinen Herrn arbeiten. Der Sklave wur 5 nn 
Krieger, zum Schluß Prieſter. Wie die älteſten Skelettfunde, a 

die verſchiedenartigen Gräberfunde beweiſen, wohnten a hen 
Arier ſelbſt in der Nähe ihrer nordiſchen Urheimat, alſo in 95 1 b 
gleichzeitig mit kleineren, dunkleren Niederraſſen und Menfe hen en 
ſammen. Die germaniſchen Zwergen. und Nickerſagen ſind en ; 1915 
dieſer prähiſtoriſchen Tatſachen. Später als die Germanen mi g 1 15 
mern in jahrhundertlangen Kämpfen ſtanden, kamen Südlän 15 ei 5 
als Sieger, teils als Kriegsgefangene nach dem Norden. een ga 

es aber bei den Germanen ſchon zu den Zeiten des Tacitus Freige a 
oder „Liten“, „Hörige“, das find ehemalige Unfreie, die zwar perſönlich, 
frei waren, aber keinen Grundbeſitz haben durften. Aber auch der umge⸗ 
kehrte Fall war möglich. Ein Freier konnte unfrei werden, 8 er 
ſeine Freiheit verſpielte, oder bei Tötung eines Freien nicht ar uß- 
geld zahlen konnte. Die Inſtitution der Freigelaſſenen und der nfrei⸗ 


5 i i üngli ei biolo- 
gewordenen ſtörte und verwirrte die urſprüngliche rein raſſen 0 
ische Schichtung, ebenſo die Kinder, die gegen die beſtehenden Raſſen⸗ 


geſetze von Freien und Unfreien gezeugt wurden und der „minderen 
Hand“ folgten. BEN 1 
Die Kriegslaſt war im Mittelalter für die kleineren Freiſaſſen ſo drük . 
kend, daß fie vielfach auf ihre Freiheit freiwillig verzichteten und Bu 
bauern, beſonders geiftlicher Herren, wurden. Daher kommt e8, daß noch 
heutzutage fo viele Deutſche mit wpiſch alten urgermaniſchen Freiſaſſen⸗ 


namen und relativ guterhaltener heroiſcher Raſſenphyſis nicht „adelig“ 


im modernen heroldsämtlichen Sinn ſind. In der Tat ſind ſie es 
aber noch. N f 
Weit folgenſchwerer waren aber die ſexuellen Verfehlungen gegen bie 
Geſeße der Artreinheit. Die raſſenhaften Verfehlungen des männl I 
Adels, die artbewußtloſe Vermiſchung mit Tſchandalen. und Alübel- 
weibern rächte ſich durch den ſozialen und politiſchen ee 
Adels. Denn nunmehr bildete ſich aus den vielen unehelichen Kin = 
der Adeligen in den tieferen ſozialen Schichten eine beſſere 175 ni 
udels⸗Naſſe, die die Herreninſtinkte ihrer adeligen Väter erer 5 aut 
ihrem Los, das tatſächlich nicht zu ihrem Weſen paßte, nicht mehr zu 


I gl. „Oſtara“ Nr. 54: „Divfes als Raſſenmoraliſt“. 
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frieden war und wieder nach oben drängt 
die raſſenhaften Verfehlung 
den raſſenanthropologiſchen 
Adels. Dieſe von daherge 


e. Anderſeits rächten ſich aud: 
en des ehebrecheriſchen weiblichen Adels durch 

und raſſenpſychologiſchen Niedergang des 
laufenen dunklen Zigeunern im Geheimen 
gezeugten Baſtarde hatten nicht einen Tropfen Blutes ihrer juridiſchen 


Väter, aber ganz die äußere und innere Art ihrer wirklichen Pöbelväter, 
und quälten, nach der Weiſe der freigelaſſenen Sklaven, die unteren 
Stände in brutalſter Weiſe. Gerade dieſe Vaſtarde ſchändeten den Adel, 
obwohl ſie mehr als der raſſenechte heldiſche Arier auf alle adeligen 
Kußerlichkeiten, wie Name, Wappen, Zeremoniell, gaben. Sie machten 
aus dem Adel ein Berr- und Schreckbild. . 
So war infolge der Artbewußtloſigkeit die Ständegliederung geradezu 
umgekehrt, das Gleichgewicht in der Geſellſchaftsordnung vollſtändig ge⸗ 
ſtört worden. Die Söhne adeliger Väter, die herrſchen wollten, waren in 
die ſozialen Tiefen hinabgeſtürzt. Die Söhne von Raſſenpintſchern, die 
in Sllavenbanden niedergehalten werden ſollten, wandelten als los. 
gelaſſene Beſtien auf den Höhen der Menſchheit und wurden obendrein 
durch ehemals gegen das Tſchandalentum errichtete raſſenhygieniſche 
Dämme geſchützt. Dieſer unnatürliche Zuſtand hat die politiſchen und 
ſozialen Rerolutionen erregt und erregt und nährt ſie heute noch. Denn 
es iſt ein raſſenanthropokogiſches Naturgeſetz, daß das, was hinauf ge⸗ 
hört, wieder in die Höhen hinaufdringt und das raſſenhaft 
Niedrigere und Schwerere wieder in die Tiefen 
hinabgeſtoßen werden muß. ö 
Aber nicht allein von unten, ſondern weitaus 
swar von tyranniſchen Fürſten und 
ſyſtem wurde der Verfall des ariſchen Adels 
eine bisher viel zu wenig bekannte Tatſache, die 
iſt, als ſie den Adel von einem oft vorgebrachte 
ariſchen Freiadel mit dem ſpäteren Feudal- und Dienſtadel berwechſelt, 
entlaſtet. Die Fürſten haben im Vereine mit dem aufſtrebenden Stadt⸗ 
pöbel an der Vernichtung” des altem ariſchen Frei⸗Adels gearbeitet. In 
ihrer ehrgeizigen Verblendung hatten ſie ſich ihrer natürlichſten Saurtz⸗ 
wehr beraubt und mußten daher zum Schluß vor dem Pöbel weichen 
oder wenigſtens in Form einer „Konſtitution“ kapitulieren. Der ſpätere 
ausgebildete gekünſtelte Feudal ſtaat iſt, das muß ich beſonders be. 
tonen, keine heroiſchariſche Schöpfung, ſondern gerade weil er über den 
fränkiſch⸗karolingiſchen Beamtenſtaat auf den ſpätrömiſch⸗byzantiniſchen 
Sklavenſtaat zurückgeht, eine typiſch mittelländiſche 
Schöpfung. Es iſt bezeichnend, daß der Feudalſtaat ſich gerade in 
Italien im Papſttum und in Frankreich, wo ſchon von allem Anfang an 
die Vevöllerung ſtark vermittelländert war und die Städte eine wichtige 
Rolle ſpielten, am ſchärfſten und konſequenteſten entwickelte und im 
beiſtlichen und fürſtlichen Abſolutismus des 16. bis 18. Jahrhunderts 
eines Papſtes Alexander VL und eines L udwigs XIV., alſo 


' So die Hinſchlachtung des altſächſiſchen Adels durch Karl den Sachſenſchlächter! 
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mehr von obenher, und 

durch das Feudal⸗ 
beſchleunigt. Es iſt dies 
um ſo bedeutungsvoller 
n Vorwurf, der den alt- 
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ichzeitig mit der mediterranen Raſſenhegemonie, ſeinen Höhepunkt 
elende. der Mittelländer iſt der Menſch der Übertreibung, der A 
Ariſtokrat, der das Weſen des Adels in Zeremonienkram, beral iſ ! 
Wappenſpielerei, Namenkult, Modekleidung, hochnäſiger un 18, deſſen 
hafter Nobeltuerei ſieht. Er iſt der Stammvater des Pſeudo⸗Ade 0 e 5 
Verbrechen die große franzöſiſche Revolution verſchuldet haben. erobe 
der ſpaniſche, italienische, franzöſiſche und polniſche Adel n Tee 
Juden, alſo Mittelländer, ſind die aufgeblaſenſten Adelsgecken. wich mei 
ſtark mediterranoiden Fürſten jener Zeit ſchufen ſich nach dem nf er 
der Karolinger in dem Hof- und Dienſtadel' einen Gegenpart gegen ven 
alten Geburts- und Uradel. Ja mit der Zeit drehte ſich das Verhältni 
ganz um, und der ariſche Uradel ſank ſozial in die unteren Sachen 
hinab und mußte dem neugemachten Diplom⸗Adel weichen, wenn er nicht 
zu Hof und Kreuz kroch. Der Uradel wurde obendrein in den mör- 
deriſchen zweckloſen Kriegen der neueren Zeit geradezu ausgerottet. die 
kriegeriſche Tugend wurde ſo dem echten Adel zum Verhängnis und 


5 iegsunküchti a i⸗Adels, der um fo 
örderte das Anwachſen des kriegsuntüchligen Talmi Ade „ 1. 
“ konn in den brutwarmen Betten der Bondoirs als Liebesheld tätig 


. Den Verluſt auf der blutigen Wahlſtatt erſetzte das ſtets geld 
keblſtige — bei ben Juden verſchuldete — abſolute Fürstentum aus ben 
Kontorſtuben, es entſtand der vorwiegend mediterranodde. Geld ⸗ un 
Handelsadel, und der moderne mehr mongoloide'® Induſtrie, Dean en · 
und Gelehrtenadel. Der Adel verlor ſo ſeine Freiheit und ſeine vollen 
tümliche Grundlage und wurde eine auf Dokumenten beruhende ai i 
tiſche oder ſoziale Partei. Die Freiheiten und Rechte, die in alten Seiten 
Tauſende von kleinen freien Herren beſeſſen'n baten, baben fi in der 
Neuzeit wenige Könige und Fürſten angeeignet. Sie haben den ſie um 
gebenden Adel ebenfo hörig gemacht und genau fo vexiert, wie ibrerſei 3 
wieder dieſe Dienſt⸗Adeligen ihre Hinterſaſſen brangfolierten. Ter 
fürſtliche Abſolutismus und Autokratismus iſt daher im Grunde dene 
unariſch wie der Ochlokratismus und Anarchismus, d. i. die 0 be herr 
ſchaft. Es ſind Gegenſätze, die den Raſſengegenſätzen: Mebileeron uni 
Mongoliſch entſprechen. Die Mediterranen find immer Autokraten, die 
Mongolen immer Anarchiſten. 


N ji Adels ift die geradezu 
Der Gipfelpunkt der Entartung des modernen dels iſt die ge 
poſſenhaſt gewordene Verdrehung des Ebenbürtigkeitsprinzips. Dadurch, 


N 2 2 * 2 = . * 75 les", 
e Sie heißen bezeichnenderweiſe anfangs „ministerin . 
2 Su der Schlacht bei Crecy . l fielen Seng ach (18800 on Fer verder⸗ 
bei Maurertuis (1356) 2400 Edle, bei Sempach 30, ae ae aut, 
önerreichiſche Adel dezimiert u. ſ. f. Im Weltkrieg brachte der deutſche, 
reick sche, ungarische. Tuſſiſche. engliſche, franzöſiſche und italieniſche Adel pro⸗ 
zeulueli die ungebeuerlichſten Malo alnenahmen 
»Srelbſtverſtändli arunter löbliche Auk nahmen. . u zn 
1 Salt eue. German 11, beſagt ausdrücilich, daß die ſreigewählten särften 
allein nur über unwichtige Dinge zu entideiten hatten. Aber a onide 
entſchied die Gemeinde der Freien an Berfaſung doch nicht an it saliide 
zerſaſſung“, die von der modernen Verfaſſu h 1d. a 
noch im e die gang überflüſſigen Zwiſchenhändler — -Abgeordnete haben 


baß man die Ebenbürtigkeit lediglich nach den ger amenthe iment 
. abſchätt und an den Titel König, e e 
iſonſt nichts weiter knüpft, hat man die Verpöbelung des Adels geradezu 
— privilegiert. Denn die negroiden, mongoloiden und mediterranoiden N.. 
i Könige, Prinzen, Herzöge uſw. können tadelloſe papierene Unterlagen 
einer derartigen Ebenbürtigkeit vorweiſen. Aber das, was das Weſen l 
. des Adels ausmacht, das heroiſch-ariſche Blut können fie ebenſowenig = & 


beibringen wie ein Baſtard, den ſich eine gewiſſenl pr . 
licherweiſe von einem Hofbalbier o a ee 


Demgegenüber müßte ſich im A 
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2 4 325 BER ES 
4, Artbewußte Politik- Wer unſerer Raſſe iſt, iſt unſeres Adels. ES? 
. iſt unſeres Geſchlechtes und iſt unſer Freund und Bruder, gleichviel wie 
fein Name: und feine Sprache. Unſer Feind iſt die „Malkreatur“, gleich- 
viel wie ihr Name und ihre Sprache, Das iſt der einzige gangbare Weg; 
zum Weltfrieden, zum wiederkommenden goldenen Zeitalter. Auf diefem - 
Wege allein werden wir die Deſpoten⸗Herrſchaft der- miteinander verbun⸗ 
27. denen, weil raſſenhaft identiſchen. ſchwarzen, roten und gelben (jüdiſchen) 
2. Internationale, brechen und die. Herrſchaft der: menſchenbefreienden 
weißen allariſchen: Internationalen errichten und dem 
„blonden heldiſchen Menſchen die Erde wieder zurückgeben können, di 


4g ihm ſeit Urzeiten als Eigen verſprochen iſt. e f . 


g Han din ic den Wert eines alten arifcjen' Hbelönamens night Herabfehen 
er iſt eine ungemein wertvolle Beigabe, aber leider kein untrügliches Kenn» 
ib] 1225 2 e e 
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zeichen echten Raſſenadels mehr. 
ut. e e 


Sen, glei hviel welchen Titel er führt, iſt unebenbürtig. ; 
Se Die Zeiten ſind ſchlecht, aber gerade für den echten Raſſenadel — gleich 
Be gültig ob mit oder ohne „v.“ — nicht hoffnungslos, da in ihm noch 

„T. relativ das meiſte und beſte blonde. heroide Naffenelement vorhanden. 
8 Be Borbebingungen zu einen neuen Aufſtieg wären wu ß⸗ 
RR ie 
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Arierin Sa,, BU a 
beugen und den Gefunden. Pla machen. 2. Oſtarg⸗Poſt⸗Jasgeſcoſen * 
„ desleben. Alſo wieder zurück zur al Heute.. e 


pe Armbruſt. und der Bolzen 
ermorſchten an der Wand. , ... 
ehnichüffige Gewehre i 
ZEHN Führt heut des Jägers Hand. 8 
A. 1 Unb all die blanken Waffen. „ 2. 
. „ ,: Samt Schlld und Eiſenkleld, 1 
ra ar Vertrauern in Muſeen . 
7. Als Zeugen edler Zelt.: == 
2 5 . eddie 
„ Was gilt bent noch der weliei T. 
Was bloßer Ehren lohn? 
Der Krämer und der Jude, 
iz Die werden lüngſt Baron. . 
13 Sie bieten Ihre Töchter, : 
=. Geldſchwer ii Frauen an 
Fl Bereucht wird Plut und. Sippf cx. . 


u 
2e, Stieg einer jener Herren, - ne; 
, Die einſt in Helm und Stahl 
Und Waidgewand geritten 
3°. Burgans hinab ins Tal, 7 


a bäuerlichen Beruf! Militäriſch und ſportli 
ee hin genug. Aber faſt gar keine ariſchen 
5 a „ erſtehen und das Wer . 
. orber! im richtigen Geiſte fortſetzen. Wer will, wird den W 
5 ſchon finden. Der Adel darf ſich nicht ſchämen, durch ehrliche Arbeit 


Geld zu verdienen und Wohlhabenheit zu erri 
auch reich fein. Die Neul en d e eee 5 


5 würde ihn verdriehen, £ 
52. Der Jeßtzelt Traufer Lauf! 
„ %, ehedem der Berchfrit 5; 
. „ Gelroßt dem Wetterſturm, 
F... Erhebt auf jun Trümmern 
2 Sich heut eln Ausſichtsturm. ., 
.. Der Tann, der ward gerodet. 
Nun wachſen Bäumchen, klein, 
:. Schnurgrade ausgerichtet. 
In langen Doppelreihn. un 


der gu Berge edel Hochwlld. . 
f. . Kein Hirſch ſchreit mehr im Forſt, . 
9 8 35 Rein Ba e bricht den oden. 
.. . Keln Adler ſtreicht vom Horſt. 
. Ein Is auernſchinder, 14“ 
Ein jeder Geldprolet, . 
Mit feiſtem Plertiſchwanſte 


Weſtont der. Edelmann. =, ,. iH 

:Skleg einer jener Herren,: ph. 220 

„Die einſt in Helm und Stahl: 

Und Waidgewand geriiten, 

4 Aus ſelner Gruft zu Tal, 

u . Der würde nicht 1 
Heroben Zeitverbleib, 


* JHariſcher Edelmann, der auf Reinlichkeit etwas 


Hoi ach 


Und Lebendodem wieder 


Ei armer Arier erwirken. Hier wären vor allem 55 1 Uuf 1 ld und Ttelblagd geht.. = von 8 5 2 In feinen morſchen Leldl 
* fligen. Im Krieg verdiente ariſche Offiziere ſo ʒFß„ „Bent, mei 10 Süupten rauche . 
a odel, 2 8 


Und von den 


0 Und eine Jungfrau! . = 
.. . Echter Adel kann nur von Gott, das ift aus 
Kaiſer und Papſt kann aus einem Tſchandalen ein 


rben! 
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Zertrümmert dle Götzen, . zwölf Luffäge über-Liberalismus und Sozialdemo⸗ 


kratie von De. Joſef Eberle. Verlag zanſtalt Tyrolia“, Innsbruck, 1918, K 7.—. 
Dr. Joſef Eberle nimmt unter den jebtlebenden Nationalölonomen. einen ber. 
vorragenden Platz ein, : und wer ſeine Werke („Grozmacht Preſſe“ und „ 


und Stil im chriſtlichſozialen und -auch. im feindlichen Lager kaum einer ge⸗ 
wachſen iſt. Außerdem iſt er ein Mann, der voll und ganz „und, mit reiner. Ve⸗ 
geiſterung für feine Sache eintritt. Eberle iſt daher mehr als jeder andere 
dazu berufen, die tſchandaliſchen Irrlehren und Göhenbilder des Liberalismus 
und Sozialismus in ihrer. ganzen jammerlichen Nautheit u enthüllen. Das 
Bud) - Jertrümmert die Götzen iſt eine Tat, die beſte, rückſichtsloſeſte und da⸗ 
bei » doch - völlig objeltive Kritik. und Erledigung: die er: teils lindiſchen, teils 
verbrecheriſchen, Weltanſchauungen, die zu der grauenhaften Kataſtrophe geführt 
haben, die wir jetzt alle erleben und noch unſeren Kindern und Kindeskindern 
in den Knochen liegen wird. Eberle iſt kein Phraſendreſcher, er iſt ein ernſter 
Gelehrter, er belegt alle ſeine Behauptungen durch die Aubſprüche feiner Gegner. 
Gerade durch die Beleuchtung und Zitierung der. bedeutendſten liberalen und 
ſozialdemolratiſchen Wortführer und durch die gewaltige Fülle ſeiner Literatur⸗ 
nachweiſe Avicd das Buch - zu: einem. Quellenwerl -und. Handbuch. erſten Ranges, 
das in der Bibliothek keines Ariochriſten. fehlen fol. Was. E berle.fiber das 
Treiben der Juden im Wirtſchafts⸗ und Geiſtesleben: enthüllt, das „aun und 
wird einem jeden von uns eine furchtbare und ſchneidige Waſſe ſein, wenn wir 
aus dem das eigentliche Ziel verſchleiernden Getöſe dieſes Weltkrieges heraus⸗ 
gekommen fein und die Schlußrechnung aufſtellen werden. Wehe dem, der ſich 
in dem bevorſtehenden Kampfe der- Geiſter. nicht trechtzeitig mit reiner geiſtigen 
Waffe verfehen hat. wie fie uns Eberle mit „Zertrümmert die Götzen“ an die 
Hand gegeben hat. - ö L. v. L. 

Seelenklänge von Franz Joſef Slatnlk, zu deſſen 25jährigem Dichterjubiläum 
von ſeinem Leſerkreſſe bewirkte Ausgabe, Verlag Heinrich Kirſch, Wien I., 1918, 
K 3.—. — In 25jährigem redlichen Ringen hat ſich F. J. Jlatnil den Dichter 
lorbeer und einen würdigen Platz in der deutſchöſterrei iſchen Lyrik erobert. 
Immer größer wurde der Kreis feiner Verehrer und Wertſchätzer ſeiner hohen, 
immer nur reinen Idealen dienenden Kunſt, von der der vorliegende Vand 
eine glänzende Probe abgibt. Der beſte Beweis für die künſtleriſche Bedeutung 
Zlatnils iſt der Umſtand, daß alle feine Gedichtenbände, „Schattenblumen 
und Sonnenſtäubchen“, „Sonnenhöhen und Dämmertiefen “, „Weihefinnden“, 
Flut, Ebbe“, ⸗Wetterſchlag und Sonnenblick“, die eine geradezu unüberſeh⸗ 
bare Fülle geiſtvoller Einfälle darſtellen, im Buchhandel vergriffen ſind. 

Die Wünſchelrute von Paul Stoß (Hamburg), Verlag. . E. Baumann, 
Schmiedeberg i. Sa., Ml. —.80. — Das Vüchlein bietet ſowohl eine iſtoriſch 
als auch eine wiſſenſchaftlich praktiſche Darſtellung des intereſſanten Themas. 
Da der Berfäffer feinen Gegenſtand ſtreng ſachlich behandelt, in kürgeſter Form 
ein umfangreiches Tatſachennaterial bringt und außerdem. höchſt anregend 
ſchreibt, ſo muß dieſes kleine Büchlein angelegentlicher empfohlen werden als 
irgendein dickbündiges Werk. 


* 


Deutſcher Natur⸗Dlenſt. Grundzüge und Richtlinien“ zu einem Leitfaden x 


(Katechismus) für eine deutſche Religion auf wiſſenſchaftlicher Grundlage. Ent⸗ 
worfen von Ludwig Neuner, München. Zweite Auflage, verbeſſert und dere 
mehrt. 1917. Selbstverlag Ludwig Nenner, München 1, Brieffach 23. Für den 
Buchhandel: G. Hedeler, Verlag, Leipzig. Roßſtraße 11. Preis: Mk. 2.—. — 
Eine ſehr leſenswerte Schrift, die wir für eine geſunde und zielbewußte Lebens⸗ 
führung warm empfehlen können. Allerdings erſcheint uns der „Begriff e»deutſch⸗ 
völliſch“ als zu unnchimnit. ir und Rasseln FAN Au Pr hätten 
t t mehr Klarheit über Raſſe und Naſſenmerkmale gewünſcht. 
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